
Beides – Lärm als auch Musik – wird
an diesem Tage landesweit in jeder
Menge und Qualität nicht zu überhören
sein. Und das ist gut so, denn der Kin-
dertag wird im Jahr nur einmal gefeiert,
und zwar in Ungarn am letzten Sonntag
im Mai. Bei Spielen, sportlichen Wett-
kämpfen, Karussell fahren und anderen
Vergnügungen geht es hoch her. Eigens
an diesem Tage wird in Städten und
Dörfern von Selbstverwaltungen,
Schulen, Kindergärten, Unternehmen
oder Vereinen alles getan, den Kin-
dern einen erlebnisreichen Tag zu
bieten, an den sie gern auch später
noch als Erwachsene zurück den-
ken. 

Denn auch die heutigen Erwach-
senen, inbegriffen eure Eltern und
Großeltern, erinnern sich gern an den
Kindertag mit seinen zahlreichen Ab-
wechslungen. Selbstverständlich waren
die Unterhaltungsmöglichkeiten etwas
weniger und bescheidener als heute, was
den Vergnügungen jedoch keinen Ab-
bruch tat. Feierlich angezogen, sozusa-
gen im „Sonntagstaat“, ging es auf die
Festwiese. Manchmal gab es einen Um-
zug durch das Dorf. Allen voran mar-
schierte eine Kapelle. Viele Mädchen
hatten Blumentore angefertigt, die sie
stolz den Zuschauern am Straßenrand
zeigten. Auf der Festwiese dann verflog
die Zeit wie im Nu mit Spielen wie Tau-
ziehen oder Sackhüpfen, Tanzen und
Singen. Hunger und Durst wurden mit
Würstchen und Limonade gestillt. Leise

ging es nicht zu, der Lärm, die Anfeue-
rungsrufe und die Musik waren weithin
zu hören. 

Niemand, weder früher noch heute,
dachte und denkt bei diesen Spielen an

die Zukunft. Und so wie eure Eltern die
Zukunft von Heute sind, so werdet ihr
in gut etlichen Jahren die Zukunft von
Morgen sein. Nach Abschluss eurer
Schulzeit werdet ihr einen Beruf erler-

nen, werdet Ärzte, Ingenieure, Lehrer,
Architekten, Politiker, Wissenschaftler,
Künstler oder Handwerker sein und je
nach euren Möglichkeiten werdet ihr die
Geschicke eures Landes oder gar der
Welt mitbestimmen.

Der Kindertag wird, wenn auch nicht
überall am gleichen Tage, weltweit be-
gangen, egal ob als Feiertag oder poli-
tische Aktionen. Damit will man die
Kinderrechte in das öffentliche Be -
wusstsein rücken, um diese besser
durchzusetzen. Erste Ideen gehen auf
das Jahr 1920 zurück. Die Türkei
führte bereits 1920 zugleich mit der
Staatsgründung den Tag des Kindes
am 23. April ein. Er wurde erstmals
1921 begangen. Leider gibt es auch

heute noch Abertausende von Kin-
dern, die in Kriegsgebieten leben und

sogar zu Kämpfen eingezogen werden.
Anderswo fehlen Medikamente für
kranke Kinder oder Nahrungsmittel, so
dass viele an Hunger sterben. Um diesen
Kindern hilfreich zur Seite zu stehen,
gibt es zahlreiche Vereinigungen und
auch der Kindertag soll auf ihr Schicksal
hinweisen und dazu beitragen, dass sie
genau wie ihr kindgerecht leben kön-
nen.

Kinderlärm ist Zukunftsmusik

WWaass??   WWoo??
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Darum schuf Gott kleine Kinder
Gott schuf die Welt mit grünen Bäumen,
mit hohen Bergen, mit Seen, die träumen.

Dann machte er Pause — es fehlte etwas,
zum Lachen, zum Singen, zum Tanzen, zum Spaß.
Wer geht in den Wald, um Blumen zu pflücken?
Wen sollen die Berge, die Seen entzücken?

Und dann schuf Gott die Kinder, die kleinen,
mit lustigen Locken, mit flinken Beinen,
mit offenen Augen für Wald und Flur,
die liebsten Geschöpfe in seiner Natur.

Und als er dann lächelnd sein Werk besah,
da sprach er zufrieden: „Ich wusste es ja,
die Liebe, das Glück, die Sonne, die scheint,
sind in so einem kleinen Kinde vereint.“

Autor unbekannt
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Bilder erzählen
Seht euch die Bilder an! Findet mindestens fünf Erklärungen!

Was träumt das Mädchen?
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Pech am Montag

Wovor kann das Mädchen Angst
haben?

Worüber freut sich das Mädchen aus
Peru und lacht?

Vor wem flüchtet der Hase?

Warum bellt der Hund?

Henrik erzählt:
Der Montag fing schon ganz verrückt an. Als
ich aufstand, stolperte ich über meine Schuhe
und flog der Länge nach hin. Beim Waschen im
Bad verbrannte ich mir fast die Finger, weil nur
heißes Wasser aus der Leitung kam. Beim Früh-
stück schnitt ich mich in den Finger, als ich
meine Semmel  durchschneiden wollte. Dann
rannte ich im Eiltempo in die Schule. Dort
musste ich feststellen, dass ich in der Eile die
Schultasche meines Bruders erwischt hatte. So
konnte ich auch meinen zu Hause geschriebenen
Aufsatz nicht vorlesen. Nach dem Unterricht
regnete es und ich kam klitschnass zu Hause an.
Doch ich konnte nicht in die Wohnung gehen,
weil ich am Morgen meinen Schlüssel zu Hause
vergessen hatte. So wartete ich, bis meine Mutter
nach einer halben Stunde vom Einkaufen kam.
Zum Mittagessen gab es Spinat mit Spiegeleiern,
was ich überhaupt nicht mag. Also schob ich
meinen Teller beiseite. Doch leider rutschte er
vom Tisch und ich hatte Spinat samt Eiern auf
meiner neuen Hose. Dann wollte ich meine
Hausaufgaben machen, doch ich konnte den Zet-
tel nicht finden, auf dem ich alles aufgeschrieben
hatte. Dann fiel mir ein, dass ich ihn ja in die
Hosentasche gesteckt hatte. Doch als ich ihn
ganz zerknittert fand, konnte ich nichts lesen,
weil auch er grün vom Spinat war. Ich wurde
wütend und knallte die Küchentür zu. Das
brachte mir eine Woche Fernsehverbot ein. Wü-
tend wie ich war, ging ich in mein Zimmer und
warf mich aufs Bett. Doch dann holte ich meine
Lieblingscomics hervor und vergaß das ganze
Pech, das mich an diesem Montag verfolgt hatte.

1. Lest den Text gemeinsam und klärt unbe-
kannte Wörter!

2. Zählt Beispiele auf, welches Pech Henrik an
diesem Montag hatte!

3. richtig oder falsch?
Henrik stolpert beim Aufstehen über seine

Schultasche.
 Im Bad verbrennt er sich fast die Finger.
 Beim Frühstück schnitt er sich in den gro-

ßen Zeh.
 Er hatte die Schultasche seines Bruders

erwischt.
 Er konnte seinen Aufsatz nicht vorlesen.
 Nach dem Unterricht schneite es.
 Zum Mittagessen gab es Spaghetti mit To-

matensoße.
 Henriks Teller rutschte vom Tisch.
 Der ganze Fußboden war voll Spinat.
 Er durfte ein Woche lang nicht ins Kino

gehen.
 In seinem Zimmer setzte er sich an den

Schreibtisch.
Doch dann holte er seine Lieblingscomics

hervor.

4. Sicher hattet ihr auch schon manchmal Pech.
Erzählt!



Wer darf zuerst ins Badezimmer?Das Gegenteil 
von Singular

Bildet mit Hilfe der untenstehenden
Silben 10 Wörter und tragt sie in die
entsprechenden Kästchen ein. Manche
Wörter bestehen lediglich aus einer
Silbe.

Die Silben:
blut – but – e – ernst  – hass – ho – kä
– milch – nig – pla – se  – ter – tin –
treu – vieh

Die Wörter bedeuten:
1. aus Kuhmilch hergestelltes Produkt
2. Gegenteil von Spaß
3. Nutztiere
4. Produkt der Bienen
5. Edelmetall
6. Kindernahrung, Getränk
7. tierisches Fett
8. Anhänglichkeit
9. Abscheu, Feindlichkeit

10. Flüssigkeit

Die Lösung findet ihr – von oben nach
unten gelesen – in den eingerahmten
gelben Kästchen. Sie sagt euch nicht
nur das Gegenteil von Singular, alle
Wörter besitzen auch die gleiche Ei-
genschaft.
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1.Käse 2.ernst 3.Vieh 4.Honig 5.
Platin 6.Milch 7.Butter 8.Treue9.
Hass 10.Blut  = Diese Wörter haben
keinen PluralLösung:

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

1 2 3 4 5 6

1 2 3 4

1. Lest den Text gemeinsam und klärt
unbekannte Wörter!

2. Worum geht es in dem Text?

3. Womit begründen die einzelnen Fa-
milienmitglieder, warum sie als erste/r
das Badezimmer benutzen dürfen?

4. Lest den Text mit verteilten Rollen!

5. Spielt den Text!

6. Diskutiert über die Argumente der
einzelnen Personen!

7. Wer hat eurer Meinung nach Recht?

8. Welche Lösung würdet ihr der Fa-
milie vorschlagen?

Aufgaben

Vater:
Schon 7 Uhr. Ich muss schnell aufstehen, damit ich als Erster ins Badezimmer
gehen kann. Um nicht zu spät zur Arbeit zu kommen, muss ich den Bus um
7.45 Uhr erreichen. Um 10 Uhr beginnt eine Konferenz, da muss ich noch
einiges vorbereiten. Auch mag mein Chef gar nicht, wenn sich jemand verspätet.
Da kann man schnell seine Arbeit verlieren. Das möchte ich natürlich nicht,
denn ich verdiene ja das meiste Geld. Ich bin der Wichtigste in der Familie.

Tochter Eva:
Was, schon 7 Uhr? Raus aus den Federn und schnell als Erste ins Bad. In der
ers ten Stunde schreiben wir eine Biologiearbeit.  Biologie ist mein Lieblingsfach,
ich will ja später einmal Karriere machen und Kinderärztin werden. Ja, Karriere
ist das Wichtigste für mich!

Sohn Klaus-Peter:
7 Uhr? Wenn ich mich beeile, bin ich als Erster im Badezimmer. Das ist wichtig.
Eva braucht dort immer eine Ewigkeit und gerade heute habe ich es besonders
eilig, denn am Vormittag spielen wir gegen unseren größten Gegner. Wenn wir
in die nächste Liga aufsteigen wollen, müssen wir heute das Fußballmatch ge-
winnen, immerhin will ich ja Profispieler werden, da verdiene ich viel Geld,
und das ist wichtig!

Großmutter:
Heute muss ich die Erste im Bad sein, es ist ja erst 7 Uhr. Ich muss nämlich zum
Arzt. Wenn ich zu spät gehe, muss ich lange warten. Meine Tabletten sind alle
und der Arzt muss auch meinen Blutdruck messen. Die Gesundheit ist das
Wichtigste.

Mutter:
Schon 7 Uhr? Schnell aus dem Bett, denn ich muss ja das Frühstück für die Fa-
milie machen. Doch vorher muss ich mich schnell noch waschen und die Zähne
putzen. Immerhin arbeite ich viel für meine Familie, so habe ich auch ein Recht,
als Erste das Bad zu benutzen. In der Familie bin ich nämlich die wichtigste
Person, sonst würde alles drunter und drüber gehen.



Wie es im Lande der Riesen geht

So geht es im Lande der Riesen:
Da nähen die Schneider mit Spießen;
da stricken die Mädchen mit Stangen,
da füttert man Meisen mit Schlangen;
da malen mit Besen die Maler,
da macht man wie Mühlstein die Taler;
da ballen die Kinder mit Bergen,
da nährt man die Frösche mit Lerchen;
da schießt man die Mücken mit Pfeilen,
da webt man die Leinwand aus Seilen;
da wirkt man die Bänder aus Stricken,
da macht man die Bänke aus Brücken.

Wie es im Lande der Zwerge ist

So ist es im Lande der Zwerge:
Ameisenhaufen sind die Berge;

das Sandkorn ist ein Felsenstück,
der Seidenfaden ist ein Strick;

die Nadel ist da eine Stange,
ein Würmchen ist da eine Schlange;

als Elefant gilt da die Maus,
der Fingerhut ist da ein Haus;

die Fenster sind wie Nadelöhre,
ein Glas Wasser wird zum Meere;

der dickste Baum ist dünn wie Haar,
ein Augenblick ist da ein Jahr.

Es war einmal ein kleines Mädchen,
das sollte seinem Vater, der auf dem

Felde arbeitete, das Essen bringen. Als
sie zu ihm hinauskam mit dem Essen,
sagte er, sie solle ihm seine Jacke holen,
die er unter einen Baum gelegt hatte.
Das Mädchen ging und wollte sie holen.
Aber wie sie hinkam, sah sie, dass
eine unheimliche, große Schlange
auf der Jacke lag, und sie nahm ei-
nen Stock und wollte sie wegjagen;
aber die Schlange blieb liegen.

Da sagte das Mädchen zur
Schlange, sie solle doch endlich
weggehen, damit sie die Jacke für
den Vater mitnehmen könnte.

„Ja“, sagte die Schlange, „wenn
du wieder zu mir zurückkom-

men und dich auf meinen Rücken setzen
willst, so darfst du die Jacke nehmen.“

Das Mädchen sagte ja, und die Schlan-
ge kroch von der Jacke weg, und das
Mädchen brachte sie seinem Vater.
Dann kam sie gleich wieder und setzte
sich der Schlange auf den Rücken,
aber kaum hatte sie sich gesetzt,
so kroch die Schlange zum
Wald hin und immer weiter in
den Wald hinein.

Als sie nun weit gelaufen war, sagte
sie: 

„Kleines Mädchen, stell dich auf mei-
nen Rücken und schau, ob du etwas
siehst?“

Das Mädchen stand auf und sagte: 
„Ich sehe etwas glänzen wie das helle

Silber.“
„Ja, das ist das Schloss meiner Mutter“,

sagte die Schlange, „dann haben wir
noch einen weiten Weg.“

Dann kroch die Schlange wieder weit
durch den Wald, und dann sagte

sie abermals: 
„Kleines Mädchen, stell dich auf mei-

nen Rücken und schau, ob du etwas
siehst?“

„Ja“, sagte das Mädchen, „ich sehe
etwas glänzen wie pures Gold.“

„Ja, das ist meines Vaters Schloss“,
sagte die Schlange, „dann haben

wir noch einen weiten Weg.“
Nun kroch sie wieder ein langes Stück

und sagte zum dritten Mal: 

„Kleines Mädchen, stell dich auf
meinen Rücken und schau, ob

du etwas siehst?“
„Ja“, sagte das Mädchen, „nun sehe

ich etwas, das leuchtet wie ein Dia-
mant.“

„Ja, dann sind wir gleich da“, sagte
die Schlange.

Und sie kroch weiter, bis sie an ein
schönes Schloss kam. Da legte sie sich
vor die Tür und sagte zu dem Mädchen: 

„Stell dich auf meinen Rücken und
läute die Glocke! Und wenn der Pförtner
kommt und fragt, was du willst, so sage,

dass du einen Dienst auf dem Schloss
suchst; dann wird er dich gut empfan-
gen.“

Das Mädchen tat, wie die Schlange
gesagt hatte, und als der Pförtner

kam und fragte, was sie wolle, sagte sie,
sie wolle einen Dienst auf dem Schloss

suchen. Er fragte, was sie arbeiten
könne, und sie sagte, sie könne den
Boden fegen und Wasser tragen
und in der Küche helfen. Dann
solle sie nur kommen, sagte er, so
jemand könnten sie gerade brauchen.
Er führte sie nun ins Schloss und
zeigte ihr ihre Schlafkammer, und
dann ging sie in die Küche hinunter
und half bei allen Arbeiten, und

alle Leute konnten sie gut leiden, weil
sie so flink war.

Am Abend, als sie in ihr Kämmerchen
kam, hörte sie jemand an die Tür

klopfen und fragte, wer da sei?

„Ach, ich bin es“, gab die
Schlange zur Antwort,

„Hier ist es so kalt, ich friere. Darf
ich hereinkommen und in deiner
Kammer liegen?“

Das Mädchen hatte Mitleid mit
der Schlange, dass sie draußen liegen

und frieren sollte, und sie ließ sie ein.
Aber kaum war sie drinnen, so wollte
sie das Mädchen küssen. Das hielt seine
Schürze dazwischen, aber die Schlange
erwischte sie doch, und auf einmal ver-
wandelte sie sich in den schönsten Prin-
zen, den man sich denken kann. Er
dankte ihr für seine Befreiung und er-
zählte, er sei ein Königssohn, und sie
seien auf seinem eigenen Schloss. Der
Prinz und das Mädchen hielten nun
Hochzeit mit großer Pracht, und dann
reisten sie zu seinem Vater und dann zu
seiner Mutter und dann zu den Eltern
des kleinen Mädchens, und die holten
sie zu sich auf ihr Schloss, wo sie in
Frieden und Freude lebten.
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Die Schlange und
das kleine Mädchen 

M ä r c h e n  a u s  D ä n e m a r k
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Bin ich nicht ein tolles Model?

Bei so vielen Büchern kann man schon ein-
mal einschlafen ... 

Hallo. Hallo, wer spricht denn da?„Warum sieht denn die ganze

Welt gelb aus?“ –
„Aber nein,

sie ist doch so grün wie die Na-

tur!“

Aber, aber – wer wird denn
da gleich weinen?

Nein, Angst habe ich nicht,

doch sicher ist sicher ...

Lecker, mein Essen! Möchtet
ihr mal kosten?

Die Bretter sind meine Welt!

Nun ratet mal, was
ich wohl bin! Doch
Vorsicht, ich beiße!

Mit diesen Fäusten

schlage ich sogar Welt -

meister Wladimir Klitschko!

Kinder sind das einzige,

was in einem modernen

Haushalt noch mit 

der Hand gewaschen 

werden muss.

Autor unbekannt

Ein Kind ist kein Gefäß, das

gefüllt, sondern ein Feuer, das

entzündet werden will.

Francois Rabelais, 
französischer Dichter

Was  i s t  e in  K ind ?Was  i s t  e in  K ind ?
Das, wasDas, was

das Haus glücklicher,das Haus glücklicher,
die Liebe stärker,die Liebe stärker,
die Geduld größer,die Geduld größer,

die Hände geschäftiger,die Hände geschäftiger,
die Nächte kürzer,die Nächte kürzer,

die Tage längerdie Tage länger
und die Zukunft heller macht“und die Zukunft heller macht“

Verfasser unbekannVerfasser unbekanntt

Drei Dinge sind uns aus dem

Paradies geblieben: die

Sterne der Nacht, die Blu-

men des Tages und die

Augen der Kinder.
Dante Alighieri, 

italienischer Dichter

Ich konnte schon früh zeich-

nen wie Raphael, a
ber ich habe

ein Leben lang dazu ge-

braucht, wieder zeichnen zu

lernen wie ein Kind.

Pablo Picasso, 

spanischer Maler

Der Sieg ist uns sicher!



Nur wer erwachsen wird

und Kind bleibt, ist ein

Mensch!

Erich Kästner, 
deutscher Schriftsteller

Sind die Kinder klein, müs-
sen wir ihnen helfen, Wurzeln
zu fassen. Sind sie aber
groß geworden, müssen wir
ihnen Flügel schenken.

aus Indien

Es gibt keine gro-

ßen Entdeckungen

und Fortschritte,

solange es noch ein

unglückliches Kind

auf Erden gibt.

Albert Einstein, 
deutscher Physiker
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1.
Die Affen rasen durch den Wald,
der eine macht den andern kalt.
Die ganze Affenbande brüllt:
Wo ist die Kokosnuss?
Wo ist die Kokosnuss?
Wer hat die Kokosnuss geklaut?

2.
Die Affenmama sitzt am Fluss
und angelt nach der Kokosnuss.
Die ganze Affenbande brüllt:
Wo ist die Kokosnuss?
Wo ist die Kokosnuss?
Wer hat die Kokosnuss geklaut?

3.
Der Affenonkel, welch ein Graus,
reißt ganze Urwaldbäume aus.
Die ganze Affenbande brüllt:
Wo ist die Kokosnuss?
Wo ist die Kokosnuss?
Wer hat die Kokosnuss geklaut?

4.
Die Affentante kommt von fern,
sie isst die Kokosnuss so gern.
Die ganze Affenbande brüllt:
Wo ist die Kokosnuss?
Wo ist die Kokosnuss?
Wer hat die Kokosnuss geklaut?

5.
Der Affenmilchmann, dieser Knilch,
der wartet auf die Kokosmilch,
Die ganze Affenbande brüllt:
Wo ist die Kokosnuss?
Wo ist die Kokosnuss?
Wer hat die Kokosnuss geklaut?

6.
Das Affenbaby voll Genuss
hält in der Hand die Kokosnuss,
Die ganze Affenbande brüllt:
Da ist die Kokosnuss!
Da ist die Kokosnuss!
Es hat die Kokosnuss geklaut.

7.
Die Affemama schreit Hurra!
Die Kokosnuss ist wieder da!
Die ganze Affenbande brüllt:
Da ist die Kokosnuss!
Da ist die Kokosnuss!
Es hat die Kokosnuss geklaut.

8.
Und die Moral von der Geschicht’,
klaut keine Kokosnüsse nicht,
weil sonst die ganze Bande brüllt:
Wo ist die Kokosnuss?
Wo ist die Kokosnuss?
Wer hat die Kokosnuss geklaut?

(Verfasser unbekannt)

Die Affen rasen durch den Wald

Dieses lustige, bei Kindern und Jugendlichen sehr beliebte Lied handelt von der
wilden Affenbande, die auf der Suche nach der fehlenden Kokosnuss ist.



Ohne Fahrzeuge, gleich welcher Art, die Entfernungen
schnell überwinden und dem Transport von Menschen
und Waren dienen, ist unser Leben heute nicht mehr vor-
stellbar. In Urzeiten nutzten die Menschen zu diesen
Zwecken Tiere wie Pferde, Esel oder Kamele, später dann
von Tieren gezogene Wagen. Heute finden wir moderne
und schnelle Fahrzeuge auf dem Lande, in der Luft und
auf dem Wasser, ja sogar unter der Erdoberfläche. 

Schienenfahrzeuge: die Eisenbahn

Eisenbahn, Straßenbahn und U-Bahn sind Verkehrsmittel,
die auf Schienen fahren. Vorläufer der heutigen Schienen
waren Spurrillen in antiken Straßen, die den Fahrzeugen eine
gewisse Führung ermöglichten. Die Liverpool and Manches -
ter Railway (L&MR) war eine Eisenbahngesellschaft in Groß-
britannien. Sie baute die erste Eisenbahnstrecke der Welt
zwischen Liverpool und Manchester, auf der sämtliche Züge
nach festem Fahrplan und mit Dampflokomotiven verkehrten.
Die Eröffnung der Strecke erfolgte am 15. September 1830.
Bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde die Eisenbahn
noch von einer Dampflokomotive gezogen. In den Industrie-
ländern gibt es heute fast nur noch elektrische Eisenbahnen.
Ein Personenzug kann bis zu 15 Waggons haben und etwa
400 Meter lang sein. Güterzüge besitzen bis zu 70 Waggons.
Alle Waggons eines Eisenbahnzuges werden mit Druckluft
gebremst. Sehr schnelle Züge haben Schienenbremsen. Das
sind „Schleifschuhe“, die sich mit Hilfe eines starken Ma-
gneten an den Schienen „festsaugen“. 

Im Eisenbahnverkehr unterscheidet man Nahverkehrszüge,
Schnellzüge und Intercitys. Außerdem gibt es noch den Trans-
europaexpress. 

Die U-Bahn

Zu den Schienenfahrzeugen gehört auch das schnelle Nah-
verkehrsmittel, die elektrisch angetriebene Untergrundbahn
(Abkürzung U-Bahn) oder Metro. Die erste U-Bahn mit
Dampflok wurde am 10. Januar 1836 in London eröffnet.
Die erste elektrische U-Bahn auf dem europäischen Festland
konnten die Budapester 1896 in Besitz nehmen. Viele große
Städte verfügen über dieses Verkehrsmittel. Innerhalb der
Städte führen die U-Bahn-Strecken größtenteils durch unter-
irdische Tunnel. So ist die U-Bahn unabhängig vom Stra-
ßenverkehrsnetz und wird vom oberirdischen Verkehr nicht
behindert. Die Bahn wird über eine Stromschiene entlang
der Fahrschienen mit Strom versorgt. 

Im Stadtschnellverkehr benutzt man auch Hochbahnen,
das sind oft in Zusammenhang mit einem Untergrundbahn-
netz stehende Eisenbahnen, deren Gleis auf Kunstbauten
(Brücken, Viadukten) oberhalb der Straßenfläche liegt, so
dass sich die beiden Verkehrswege nicht gegenseitig behin-
dern. Erste Hochbahnen wurden 1867 in New York City und
1888 in Chicago errichtet und mit Dampflokomotiven
 betrieben. Ab den 1930-er Jahren werden jedoch viele Hoch-
bahnen durch U-Bahnen ersetzt. Zahlreiche Hochbahn -
strecken aus den Anfängen des U-Bahn-Baus stehen heute
unter Denkmalschutz und gelten im Allgemeinen, insbeson-
dere im Vergleich zu neueren Strecken aus Betonelementen,
als „schön“ oder attraktiv.

Die Straßenbahn

Auf Gleisen verkehren auch Straßenbahnen, die von einem
Elektromotor angetrieben werden. Eine Straßenbahn, in Süd-
deutschland und der Schweiz auch Trambahn oder kurz die
Tram, ist ein schienengebundenes, fast immer mit elektrischer
Energie betriebenes öffentliches Personennahverkehrsmittel
im Stadtverkehr, das den speziellen Bedingungen des Stra-
ßenverkehrs angepasst ist. Straßenbahnen fuhren ursprünglich
nur auf, in oder direkt neben der Straße verlegten Gleisen als
innerstädtisches Verkehrsmittel oder als Überlandstraßenbahn.
Die Verlegung von Strecken auf eigene Bahnkörper oder in
Tunnel erhöhte die Reisegeschwindigkeit. Derart modifizierte
Straßenbahnen werden häufig auch als Stadtbahnen bezeich-
net, besonders wenn sie als U-Straßenbahn auch Tunnel-
strecken befahren; Der Strom wird dem Motor aus einer elek-
trischen Überleitung durch einen Stromabnehmerbügel auf
dem Dach der Straßenbahn zugeführt. Die Straßenbahn fährt
nicht zu schnell, höchstens 70 km/h. 

Fahrzeuge auf dem Lande, in der Luft 
und auf dem Wasser (1)
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Die erste Eisenbahn zwischen Liverpool und Manchester

Ein moderner ICE Die kleine U-Bahn in Budapest



Ein Mann rennt völlig außer Atem
zum Bootssteg, wirft seinen Koffer
auf das drei Meter entfernte Boot,
springt hinterher, zieht sich mit letzter
Kraft über die Reling und schnauft
erleichtert: 

„Geschafft!“
Einer der Seeleute schüttelt den

Kopf: 
„Gar nicht so schlecht, aber warum

haben Sie eigentlich nicht gewartet,
bis wir anlegen?“

Peter sieht zu, wie seine kleine
Schwester aus einer Pfütze Wasser
trinkt. 

„Das darfst du nicht! Davon kannst
du krank werden, weil in der Pfütze
Bakterien sind!“

Darauf seine Schwester: 
„Die sind längst alle tot. Ich bin

vorher mir dem Roller durchgefah-
ren!“

Im Zug sitzt ein Junge, der fürchter-
lichen Schnupfen hat. Fragt der Herr
neben ihm: 

„Sag mal, hast du denn gar kein
Taschentuch, Junge?“

„Schon, aber ich verleihe es nicht.“

Sprichwörter
Ehrgeiz und Geldgeiz
Ist die Ursache allen Übels.

Mit Reden hat er Berge versetzt,
zur Arbeit kommt er, wenn überhaupt,
zuletzt. 

Wer den Armen nichts will geben,
muss die Not erst selbst erleben.

Die Mücke aus dem ersten Mund
wird zum Elefanten aus dem fünften.

Man sieht am Nest,
was für ein Vogel darin wohnt.
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In unserem Rätsel geht es um Persönlichkeiten
verschiedener Gebiete und Länder. Neben den
unten stehenden 11 Fragen (zweite Spalte) findet
ihr in der dritten Spalte je drei Antworten, von
denen immer nur eine richtig ist. Entscheidet,
welche und kreuzt den dahinter stehenden Buch-
staben an! Die Buchstaben von oben nach unten
gelesen ergeben das Lösungswort – einen eben-
falls für euch bekannten Namen.

Bekannte Persönlichkeiten

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

Wer war Alfred Nobel?

In welchem Land arbeitete Albert
Schweitzer als Missionsarzt?

Wer ist Bundeskanzlerin in
Deutschland?

Wer hat Pippi Langstrumpf ge-
schrieben?

Wer gilt als Automobilpionier?

Wer konstruierte das starre Luft-
schiff?

Wer erfand die Glühbirne?

Wer gilt als Entdecker von Ame-
rika? 

Welchen Kinderroman schrieb
Erich Kästner?

Wer war der Verfasser von
„Wolfsblut“?

Wer entdeckte das Vitamin C?

V
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C
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D
G
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schwedischer Chemiker
dänischer Arzt
finnischer Astronaut

in China
in Bolivien
in Gabun

Heidi Klum
Angela Merkel
Enid Mary Blyton

Astrid Lindgren
Johanna Spyri
Selma Lagerlöf

Carl Friedrich Benz
Hans Berger
Wilhelm Bauer

Arthur M. Young
Johann Zahn
Graf von Zeppelin

Peter Durand
Thomas Alva Edison
George Fastman

Christoph Kolumbus
Vasco da Gama
Sir Walter Raleigh

Pinocchio
Der kleine Prinz
Das doppelte Lottchen

ein Europäer
ein Amerikaner
ein Asiate

Conrad Röntgen
Ignaz Semmelweis
Albert Szent-Györgyi

Valeria Koch


